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Augsburg
fährt

französisch
Bahn Am Sonntag ging es erstmals mit dem
Hochgeschwindigkeitszug TGV nach Paris.
Aber viele stiegen schon in Straßburg aus

VON LILO MURR

„Die schönsten Franzosen kommen
aus New York.“ Damit lockte vor
Kurzem eine Ausstellung in Berlin.
Stimmt aber nicht: Der schönste
Franzose kommt derzeit aus Mün-
chen und düst via Augsburg, Ulm,
Stuttgart, Karlruhe und Straßburg
nach Paris. Er heißt TGV und ist ein
Hochgeschwindigkeitszug, der al-
lerdings seine volle Kraft erst auf
französischem Boden entfalten
kann. Jungfernfahrt war am Sonntag
und die AZ war dabei – wenn auch
nur bis Ulm…

„Sehr elegant und ansprechend“,
sagt Gerlinde Maurer, die es sich in
der ersten Klasse bequem gemacht
hat. In gut sechs Stunden kommt
man mit dem TGV von München
nach Paris. Ein Katzensprung.

Doch nicht alle wollen in die fran-
zösische Kapitale. Den Stopp um
6.57 Uhr in der Fuggerstadt nutzen
Henriette und Manfred Flinspach
aus Augsburg, um mal kurz zum
Weihnachtsmarkt nach Straßburg
zu düsen. Das Ehepaar fühlt sich im
TGV sofort wie zu Hause. Während
Manfred Flinspach vor allem damit
beschäftig ist, die Jungfernfahrt mit
der Kamera festzuhalten, lobt Ehe-
frau Henriette, eine gebürtige Fran-
zösin, das elegante Interieur in
höchsten Tönen.

In der Tat: Er sieht gut aus, der
Zug. Während der deutsche ICE auf
die Farbkombination grau/beige
setzt, leuchten die Sessel beim fran-
zösischen Bruder in sattem Lila, im-
mer wieder von einem knallroten
Sitz durchbrochen. Die Tische sind
ausklappbar und enden in einem
elegant geschwungenen Bogen. Die-
ses außergewöhnliche Design hat
nicht irgendwer kreiert, sondern der
berühmte Modeschöpfer Christian
Lacroix.

Dass der Getränkeautomat bei
der Jungfernfahrt nicht funktio-
niert, den eingeworfenen Euro aller-
dings schluckt, nehmen Tilli und

Stephan Roßmanith aus Donau-
wörth gelassen. Sie sind mit sieben
Freunden unterwegs. Auch diese
Gruppe steigt beim ersten Stopp in
Frankreich, in Straßburg, aus. Sie-
ben Stunden haben die Besucher
Zeit für einen ausgiebigen Stadt-
bummel, um 17.47 Uhr geht es wie-
der zurück in die Heimat. Natürlich
wieder im TGV, denn an ein so ein-
maliges Erlebnis wie eine Jungfern-
fahrt in einem Luxuszug werden sie
sich immer wieder gerne erinnern,
glauben die Fahrgäste.

Während die Donauwörther nach
dem erfolglosen Automatenbesuch
diverse Snacks im Bistro ordern, ge-
nießt Andreas Frille mit Begleitung
in der ersten Klasse ein leckeres
Frühstück mit Croissants, Kaffee,
Marmelade und einem Glas Cham-
pagner. Die Leckereien sind im
Preis inbegriffen, den Champagner
gibt es zur Feier des Tages. Darauf
kann Anne Duchemin verzichten:
Sie fährt für eine Woche in ihre Hei-
mat. Und sie liebt diesen schicken
Zug seit Langem. Doch ein Mor-
genmuffel, so die Französin, dürfe
man bei dieser frühen Abfahrtszeit
nicht sein.

Und was ist besser als im ICE?

Macht der ICE gegenüber dem TGV
eine schlechtere Figur? Genau bese-
hen nicht. Anscheinend sind die
Franzosen zierlicher, denn die Sitze
sind um einiges schmaler. Für einen
Toilettenbesuch benötigen Mollige
eine spezielle Technik, um die Enge
zu überlisten. Auf den ersten Blick
wirkt das rosa Toilettenpapier auf
dem „stillen Örtchen“ schick, ent-
puppt sich allerdings als ziemlich
hart.

I Weitere Infos und Fahrkarten un-
ter www.bahn.de

IEine Bildergalerie von der Jung-
fernfahrt des TGV finden Sie online
unter der Adresse
www.augsburger-allgemeine.de

Zu früher Morgenstunde am Haupt-

bahnhof: Der TGV hält.

Henriette und Manfred Flinspach wollen nach Straßburg. Die beiden nutzten den Halt

des TGV in Augsburg und fuhren mit dem durchgestylten Zug. Fotos: Anne Wall

vollere Gewänder mit den schwe-
ren, imposanten Flügeln, die einem
Gemälde von Hans Holbein nach-
empfunden sind.

Dann kann es losgehen: Es ist
kurz vor 18 Uhr, und alle Engel
nehmen ihre Posten ein. Mit Seilen
werden sie von der Bergwacht gesi-
chert, damit auch ja kein Engel aus
den Fenstern purzelt. Es herrscht
eine konzentrierte und festliche At-
mosphäre. Während der 15 Minuten
Nostalgie, die das Engelesspiel ver-
sprüht, beobachtet Fritz Kleiber
„seine“ Engel von hinten. Seine
Rührung und sein Stolz sind ihm an-
zusehen. „Ich bin sehr glücklich und
jedes Jahr aufs Neue ergriffen“, sagt
der „Herr der Engel“. „Für mich
wäre Weihnachten ohne das
Engelesspiel kein Weihnachten.“
Da geht es ihm genauso wie den Zu-
schauern, die sich alle Jahre wieder
gebannt auf dem Rathausplatz ver-
sammeln, um sich vom Engelesspiel
entzücken zu lassen.

vererbt: Bereits Mama Ursula war
zehn Jahre lang Himmelsgeschöpf,
und die große Schwester Katrin (9)
gehört auch zur Engelsschar. „Es ist
toll, ein Engel zu sein“, sagt Mimi,
die als kleiner Engel in einem der
Fenster des Fürstenzimmers er-
scheint. „Wenn man rausschaut,
sieht man ganz viele Menschen und
den Weihnachtsbaum, und es duftet
so gut nach gebrannten Mandeln.“

Aus reizenden Mädchen werden
goldene Himmelsgeschöpfe

Doch bevor aus Mimi und den ande-
ren Kindern Engel werden, muss et-
was Arbeit geleistet werden: Es
müssen ein kleines Mieder, eine
Weste und ein Unterrock überge-
streift werden. Dann kommt das
Kleid aus Samt und Seide, ein Gürtel
und – am wichtigsten: die Flügel.
Mitsamt der Lockenperücke wer-
den so aus den reizenden Mädchen
die überirdischen Engelein. Die
großen Engel tragen etwas prunk-

dann selbst wie einer.“ Kottermaier
ist der dienstälteste Engel: Vor 30
Jahren, als das Engelesspiel zum ers-
ten Mal aufgeführt wurde, war sie
einer der neun Ur-Engel. Die
49-Jährige ist seitdem nicht nur der
illustren Engelsschar angehörig, sie
hat auch eine ganz besondere Rolle
inne: Als Posaunenengel gilt sie als
Frieden verkündendes Himmels-
geschöpf. „Das Engelesspiel ist für
mich der Höhepunkt des Jahres“,
sagt sie und beschenkt sich damit
jährlich selbst. Denn sie feiert an
keinem anderen Tag als Heiligabend
ihren Geburtstag.

Nach 30 Jahren Berufserfahrung
ist für sie das Vorbereiten auf das
Spiel reine Routine. Anders sieht es
da für die kleine Miriam „Mimi“
Kotter aus. Die Vierjährige wuselt
ganz aufgeregt durch den Goldenen
Saal. Kein Wunder: Immerhin ist
der jüngste Engel heuer das erste
Mal dabei und ganz aufgeregt. Das
Engel-Sein wurde ihr sozusagen

VON NINA SCHLEIFER

Die Glocken des Perlachturms ertö-
nen. Es ist Punkt 18 Uhr. Ein sanftes
Raunen geht durch die Menschen-
menge, die sich auf dem Rathaus-
platz versammelt hat. Voller Vor-
freude schauen alle gebannten Bli-
ckes auf die Fenster des Goldenen
Saals und dessen Balkon. Die Kin-
der sind ganz still; ihre Augen leuch-
ten und ihre Herzen schlagen etwas
höher. Die Zeit scheint stillzuste-
hen. Da erscheinen die Renaissance-
Engel in ihren goldfarbenen Seiden-
gewändern: Das Engelesspiel be-
ginnt und entzückt auch 30 Jahre
nach der Uraufführung die Christ-
kindlesmarkt-Besucher.

So überwältigt die Zuschauer
sind, so ergriffen sind auch die Engel
selbst. „Der Moment, wenn man auf
den Balkon tritt, ist erhebend“, er-
zählt Johanna Kottermaier begeis-
tert. „Engel sind faszinierende,
überirdische Wesen. Man fühlt sich

Stadt der Engel
Engelesspiel Vor 30 Jahren rief Fritz Kleiber das beliebte Ereignis ins Leben.

Ein Blick hinter die Kulissen

Könnten echte Engel hübscher sein? Unter den goldenen Gewändern der Augsburger Engel sitzen ein Mieder, eine Weste und ein Unterrock. Fotos: Anne Wall

Bis ein Engel auch wie einer aussieht, vergeht einige Zeit. Die Kleidung muss schließ-

lich sitzen. Heide Weber zieht Zoe Howard die Flügel an.

Damit es keine gefallenen Engel gibt,

werden sie gesichert.

Johanna Kottermaier ist seit 30 Jahren

beim Engelesspiel dabei.

● Fahrtzeiten Der TGV fährt seit 9.
Dezember täglich von München
(6.20 Uhr) nach Paris (12.34 Uhr)
mit Stopp 6.57 Uhr in Augsburg.
● Sitzplätze Er hat insgesamt 366
Sitzplätze, davon 114 in der ersten
Klasse.
● Geschwindigkeit Die zugelassene
Höchstgeschwindigkeit beträgt
320 Stundenkilometer, die allerdings
nur in Frankreich gefahren werden
kann.
● Preise Zum Start der Verbindung
lockt die Bahn mit Sonderangebo-
ten für die 2. Klasse ab 39 Euro, für
die 1. Klasse ab 69 Euro, gültig für
eine einfache Fahrt. (lim)

Schnell nach Paris…

Der schwierige Weg in den Beruf
Integration Migranten erhalten Zertifikat

In seiner Heimat Irak hatte Robert
Shamsso Jetto Elektrotechnik stu-
diert, in Deutschland fand er keine
Arbeit. Nach erfolgreichem Ab-
schluss des Projektes „Integration
durch sprachliche und berufliche
Qualifizierung“ (IsbQ) zeigte er sich
optimistisch: „Ich habe viel gelernt
und hoffe, jetzt einen Arbeitsplatz
als Hausmeister zu bekommen.“

Dies ist der Grundgedanke des
Projektes: der Erwerb an Grund-
kenntnissen in handwerklichen Be-
reichen und damit die Qualifi-
zierung für Posten wie den eines
Hausmeisters. Das Besondere ist die
Verknüpfung der beruflichen mit
einer sprachlichen Ausbildung.
Auch Natalia Buchner, die einzige
Frau unter den elf Teilnehmern,
denkt, dass sie nach der sechs-
monatigen Qualifikation „bessere
Chancen bei der Suche nach einem

Arbeitsplatz“ hat. Alexandr Gera-
misov hat vor allem der fachbezoge-
ne Sprachunterricht weitergebracht.
Auch dass er jetzt in der Lage ist,
eine Bewerbungen zu schreiben, ist
für ihn wichtig, um seine Wunsch-
lehrstelle als Fliesenleger zu bekom-
men. „Ich bin besonders stolz da-
rauf, dass kein Teilnehmer frühzei-
tig abgebrochen hat“, zeigte sich
Projektleiterin Sabine Steinacher bei
der Zertifikatsverleihung zufrieden.

Die Integration von Migranten ist
laut Siegfried Kalkbrenner, stellver-
tretender Geschäftsführer der
Handwerkskammer Schwaben, eine
wichtige Aufgabe. Das Projekt war
im Rahmen der europäischen Initia-
tive Equal von „Tür an Tür-Inte-
grationsprojekte“ in Kooperation
mit den Augsburger Deutschkursen
und der Handwerkskammer ent-
wickelt worden. (lba)

ANZEIGE


